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Lil'hc Lc~crinncn. 

1 it•bc Leser! 

Der Grashüpfer ist zum einen 
das Logo, zum andel'ffl die 
Zeitung der Forchheimer Grü­
nen Liste. Die Zeitung soll 
Hintergründe zum aktuellen 
politischen GescltMm liefern, 
soll über das informieren, was 
sonst so nicht zu lesm ist, soll 
aufi:leclcm wid kritisieren, Al­
ternativm vorschlagm wid den 
tristen politischm Alltag in 
Forchheim von der humorvollen 
Seite sehen. Und sie stellt 
Kandidat(inn)en der FGL vor, 
die sich zur Stadtratswahl auf­
stellm lassen wollm wid in­
formiert über wisere Aktivitä­

ten. 
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MOGEL MIT BAULANDMODELL 
Das hochgejubelte Projekt in Burk ist gescheitert - Wünsche wurden nicht wahr 

Seit 1991 das Forchhcimer Bau• 
landmodcll zum ersten Male der 
Öffentlichkeit vorgestellt wurde, 
waren nur positi\'C Meldungen Ober 
dieses Konzept zu hOren und zu 
lesen. Heute, fast 5 Jahre später, 
sollte es erlaubt sein, die permanen­
ten Erfolgsmeldungen und die Lob­
reden über dieses „zukunfts­
weisende" Projekt auf ihren Gehalt 
hin zu überprüfen. 
Fest steht. daß tatsächlich 13 junge 
Familien in den Genuß eines \'Cr• 
billigten Bauplatzes gekommen 
sind. Sie konnten ihren Platz zum 

halben Verkehrswert \'Crkauft wer­
den müssen. Die restlichen 55% 
stehen den Eigentümern zur eige­
nen Nutzung oder zum freien Ver­
kauf zur Verfügung. Von den 45% 
werden Z\\iscben 15% und 20% für 
Erschließungsnachcn gebraucht, so 
daß 20% bis 25% an junge Familien 
nach einem bestimmten Schlüssel 
vergeben werden können, die inner• 
halb von 3 Jahren die Grundstücke 
bebauen müssen. 

1995 ist das Bau­
landmodell, wie 
oben erwähnt. 

Bauen zum Quadratmeterpreis von einzig im We-
180 DM+ ca. 90 • 100 DM noch sten von Burk 
ausstehender Erschließungskosten 
in einem Gebiet erwerben, •dessen 
Verkehrswert damals mit 400 

DM/qm angesetzt wurde. GcrHdc einmal 
Dieser unstrittige Erfolg wird land- ein Drittel des 
auf landab bis zur Bundesebene dort geplanten 
,-erkauft, als ob es damit gelungen Baulande, wur­
wlrc, die Probleme bei der Bau- de 
landausweisung endgilltig zu lösen. 
Betrachtet man allerdings nicht nur 

einmal zur An· 
wendung ge­
bracht worden. 

das Resultat sondern auch den Auf­
wand. der zu dessen Erreichen nötig 
w.ir, wird man unschwer erkennen, 

nach clcn 
Bc~timmungcn 
des Modells er-
,chlo,.cn. Die 
Flächen in Bul-.­
kcnhoffn, Reuth 
und Kcr,bach 

daß es sich beim Baulandmodell 
nicht um das Ei des Kolumbus son­
dern eher um ein Kuckucksei han- warten eben­
delt. falls auf eine 

Erschließung. 

crschlicUen, "o doch ,·icle junge 
Familien auf prci<J,'Ün!li~es Bau­
land "arten? 
Bei unseren Recherchen fanden wir 
heraus, daß der bisher erschlossene 
Bereich im Burker Westen nach 
dem sogenannten Grcbe Gutachten 
aus den 80cr Jahren aus ökologi­
schen Gründen (SLadtdurchlOftung, 
Nordhanglage) für eine Bebauung 
als nicht geeignet erachtet wurde. 
Im 1991 gültigen Flächennut• 

möglich dem Modell zustimmten. 
Der andere Teil des Schlehen­
bachtales, der nach dem Gutachten 
als bebaubar eingestuft wird, wartet 
auf Erschließung, bis der letzte 
Eigentümer seine Zustimmung zum 
Baulandmodell gegeben hat Das 
Baulandmodell fand aho hiihcr 
ein,ii? io einem ilkolo!(i"<'.h ,ehr 
!.tnsihlcn Gebiet An,- endung, da 
es sich dort einfach durch,etun 
ließ. 

1. Ent"icklung 
1991 trat unser Oberbürgermeister 
mit dem Ziel in die Öffentlichkeit 
durch das( damals so genannte) 
Stuttgarter Modell ,jungen und 
sozial schwachen Forchbeimer 
Familien" den Bau eines Eigenhei­
mes zu ermöglichen; gleichzeitig 
sollte so der Spekulation Einhalt 
geboten werden, da ja die Stadt nun 
in der Lage ware, prcisgilnstig 
Bauland auf dem Immobilienmarkt 
anzubieten. 

Bei der Um\\id­
mung von Ge· Soll die Vernichtung von Obstgarten zum Modell wenlen? - Hangbebauung in Bur1< 

Grundgedanke ist, daß 45% der 
Fllicbe an die Stadt Forchheim zum 

werbe- zu Baugebiet in verschiede­
nen Bereichen (Weber und Oll!) 
wurde das Modell erst gar nicht in 
Betracht gezogen. 
Diese Tatsachen haben uns veran• 
laßt, ein wenig genauer zu witersu­
chen welche Probleme sich hinter 
diesem Modell verstecken. , 
2. Warum wurde es nur in einem 
Teilbereich der in Burk ,·orgesc­
henen Fläche durchgeführt und 
was hindert die Stadt daran, an­
dere Flachen in gleicher Weise ,u 

zungsplan wurde dieses Areal des• 
wegen als sogenannte "Rück­
nahmefläche" schraffiert gekenn­
zeichnet, d.h. es bestand eigentlich 
die Absicht, diesen Bereich nicht 
mehr als Baugebiet vonusehen. Vor 
diesem Hintergrund ist es allzu 
verständlich, daß die Grund­
slückseig\:ntümer das Erschlie­
ßungsangebot der Stadt (trotz der 
damit verbundenen Einschränkun­
gen) wie ein Geschenk des Himmels 
ansehen mußten und so schnell als 

Diese Aussage gibt allerdings nur 
einen Teil der ganzen Wahrheit 
wieder, denn ~einfach" war bei der 
Realisierung des Projelcts lediglich 
die Zustirnmwig der Grund­
stückseigentümer zu bekommen. 
Die Erschließung des Getandes 
dagegen bereitete erhebliche Pro­
bleme und konnte nur durch einen 
enormen Kostenaufwand zu lasten 
der Allgemeinheit erreicht werden. 
Wegen der örtlichen Gegebenheiten 

Fonsttnmg Se,r, 4 

Jci,1 1st es ,;o \\C11 Es g1b1 \\tcdcr ernc grüne 
S1ad1r;i1slis1c D,c Forchhe,mcr Grüne Liste 
(FGL) und Bu11dn,s ·90/Die Grunen haben sie 
gcmernsam aufgcstdli Dam,1 habe11 Wahle­
nnncn und Wahlcr endlich \\lcder die Chan­
ce. eine okolog,sche. w11ale und kuliurclle 
Oppos111on in den Stadtral ,u bringen 
Sp111enleu1e der L1s1e srnd die Studen1111 
Annclle Prcch1el. der Chemie-Professor Dr 
Ulnch Zcnneck. die prakuschc Be1riebs111rt111 
Edtth F1eßcr und der Schrerncr Gerhard 
Met~ner Sie s1ehen für eme alternall\ e 
Kommunalpolillk, deren große L1111e Ja schon 
1m lct,1en Grashüpfer ,u lcse11 11ar 

DIE LISTE STEHT 
FGL nominierte ihre Stadtratskandidaten 

indem sie ihre Energie von der Sonne und 
durch ein ßlockhei,.krafh,crk betögcn. cr­
ga111te An11e1tc Prcch1el. 
Annelle Prcchtels Außenrng. das Kaiscr­
pfal1.kon1cpt des Stadtrats sei ein 
.. ko111eptloses, totes Sammelsurium vergan­
gener Schalle" drückte aus, daß die FGL von 
der Kulturpohlik der Stadt \\Cnig hfill 
Glc1ch1..c1tig traf sie damit e,nen wunden 
Punkt der CSU. die gleich mit mehreren 
Presseartikeln ihr Kon,ept ,iemlich dürfiig 
verteidigte (siehe ,ur Ka1serpfal1. auch De­
nchl auf S. 2) 

1. Annette Prechtel, Studentin, 21 
2. Dr. Ulrlch Zenneck, Unlvenllitsprohtuor, 49 
3. Edith Fleler, prllltlsche Belrteblwlrtln, 46 
4. Gerhard Melxner, Schreinef, 42 
1. Stefan Starmler, Student, 2Z 
e. tiw. Euter, Retlu119....uter, 37 
7. Birgit Wilhelm, Auazubl-, 33 
1. Franz Josef Klaus, Eleidrolngenleur, 32 
1. Ulrike Volmllnn, Studentin, 24 

10. Mam.1 ~. RettungsunllMer, 23 
11. Evelyn Walz, Angestellte, 40 
12. Fritz Dillrich, Oberstudienrat, 41 
13. Elke Blrluler, Anlhelferln, 2t 

Wirtschaftsreferentin nachhaltig bcschüdigt 
\\Orden." 
Die beschämende Jugend-. Senioren- und 
Fraucnpoli11k der Stadl \\ar ein \\eitercs 
Thema (siehe nebenstehenden Bericht zum 
Seniorenbüro). Annette Prcchtel forderte, u.a. 
dringend Frauen- und Jugendbcaullragte zu 
bestellen Die FGL ,11rd ein eigenes Konzept 
,um Thema „Dialog der Generationen" erar­
beiten und hat darn bereits Gespräche mit 
BetrofTenen geführt. 
2~ K.1ndidatinnen und Kandidaten haben sich 
gefunden. ,.Für Forchheim ist das schon sehr 
Yicl in so kurter Zeit". fand Stefan Stammler. 
Der Altersdurchschnitt liegt bei 34 Jahren. 
Das Ziel einer 50%igen Frauenquote hat die 
FGL noch nicht erreicht. .2u viele Frauen 
haben noch zu \\enig Selbstbewußt.sein und 
Mur-. anah·sierte Annette Prcchtel. die mit 
einer Quote von 37,5 Prozent für den Anfang 
dennoch nicht un,.ufricden ist. 

Bei der Nominierungs- crsammlung gab es 
,,cnerc Forderungen So sagte E,-Stadtrnt 
Gerhard Mc1xncr tur Energiepoliuk. die 
Stadl mussc c111e Vorbildfunktion rn Sachen 
Energiesparen ubcrnehmen Da,u gehöre ein 
eigener Energieberater cbenw II ic neue 
Energietarife, die das Sparen belohnen. Die 
s1ad11schen Gebaude seien schnellstens auf 
E1nsparungsmögltchkciten ,.u durchforsten. 
die Stadt11erke mußten ,.um Modell 11erdcn. 

ProfDr.Ulrich Zcnncck nahm sich OB 
Stumpf und die Winschaftspolitik ,or In 
Anspielung a11f Aktionen wie das Ge,erre um 
den Einkaufsmagne1en. inklushc der Idee 
ernes Marktes in der Tiefgarage. ,eug1en von 
lnko111pcten1. ,.Das Ansehen der Stadt als 
Indus1rics1andort ist durch den OB und scme 

14. Wolfrsm Weltzer, Joumalilt, 2t 
11. Blrlllt Mett'-, Bürobulrrau, 43 
1e. Sl1t11• KumnaM, Zlvilcllenstlelstender, 20 
17, M1rlon Mel1ner, ElllOlhtrapeutln, 34 
11. Gerd Bayer, Student, 21 
11. Dr. Allee Zenneclc, Ärztin, 46 
20. Sebastian Schlmer, Waldorfschullehrer, 31 
21. AndrN1 Schtoll, Auazublldender, 22 
22. Hubert KublllChek, lllplom-mfonnatlker, 43 
23. Gerry Oennerleln, Bürolcaufmllnn, 21 
24. Jochen Peter, Maschinenschlouer, 21 

Die Liste "ird auf dem Wahh orschlag als 
„Bündnis '90/Dic GRÜNEN - Forchheimer 
Grüne Liste'· erscheinen 
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Prof. Dr. Ulrich Zenneck, 49 

In den meisten meiner Forschungs­
projekte suche ich mit meinen Mitar­
beitern nach neuen Katalysatoren für 
chemische Zwecke, die den Ensarz 
von Energie und Rohstoffen für die 
Herstellung von Kunststoffen oder 
speziellen Chemikalien vermindern 
sollen. Dabei konzentrieren wir uns 
auf solche Materialien, deren spätere 
Wiederverwertung oder Entsorgung 
schon von vornherein einplanbar ist. 
Die gleichzeitige Realisierung dieser 
Ziele ist natürlich schwierig, doch 
macht es meiner Meinung nach heut­
zutage nur noch Sinn, den ökonomi­
schen zusammen mit dem ökologi­
schen Fortschritt zu weben. 

In meinem kommunal.politischen 
Engagement ,'CrSOche ich den glei­
chen Prinzipien zu folgen. Jede Pla­
mmg in der Stadt FClldlbc:im muB die 
schwi@~ BaJiitce _.,...,.,,.......,.,_.....,'-l 
erwilnschten Förderung von Wirt­
schaft und bezahlbarem Wohnraums 
und den dadmch verursachten Beein­
trlchtigungm der Lebensqualitlt in 
der Stadt sucla. Eines der Haupt­
probleme ist dabei der immer noch 
wachsende individuelle Kraftverkehr 
mit allen seinen Folgen wie Lärm und 
Luftverunreinigung. 

Weil , ich aber regclma8ig erleben 
mu&te, daJI die bisherige Rathaus­
mehrbeit in ihreu Entscheidungen 
Bedenken und Anregungen, etwa von 
Naturschu1zveitJiDden und -bebörden 
oder von professiooellen Stadlplanern 
vorgcbracbtc Bcdcnkeo und Anre­
gungen einfach beiseite wischt, weil 
ihr das zu schwierig mcbcint oder 
nicht in den Kram pa61, halte ich es 
ftlr notwendig, mich selbst • als Par­
teiloser • um ein Stadtratsmandal zu 
bemühen. 

Ich mochte darauf hinarbeiten, da8 
bei allen Projekten die vorbaDdeuen 
Reize und QualiWen unsera- Stadt 
gezielt gefllrdcrt wcnbl und nicht 
etwa wie die sattsam brbnntcn Pap­
peln einfach abgeslgt werden, weil 
einem der Erhalt m aufwendig ist. 
Äueh WCDD man neue Baume pOanzt, 
diese brauchen Jahnehnte, bis sie den 
Oblogiscben Wen des vorherigen 
Belllndcs an der lannttachtigcn 
Bahnlinie dun:h die Stadt entwickeln. 

BEI DER FGL MITMACHEN! 

Die Stadtratsliste steht zwar, doch 
in der verstaubten Forchheirner 
Politik wartet so viel Arl>eit, daß 
weitere Mitarbeiterinen jeden Alters 
uns hoch willkommen sind (S.6). 

LEBENDIGE KULTURPFALZ 
Die Forchheimer Grüne Li­
ste/Bündnis '90-Die Grünen hat 
ihre scharfe Kritik am Kaiser­
pfalz.konzept der Stadt erneuert 
und angekündigt, ein eigenes 
Alternativkonzept zur Nutzung 
der Kaiserpfalz vorzulegen. 

Es gehe nicht darum. die Kaiser­
pfalz an sich madig zu machen, 
sagte Fritz Ditlrich, ,,denn die 
Kunst ist es, tote Dinge zum Le­
ben zu erwecken". Eben dies wer­
de mit einem Sammelsurium von 
Trachten, Puppen und Gegenstän­
den aus der mittelalterlichen Ge­
schichte Forchheims und Ober­
frankens Prähistorie nicht erreicht. 

In der Diskussion wurde deutlich. 
daß eine prähistorische Staats­
sammlung sicher eine Bcsondcr• 
heit für Forchheim sein könne. 
„Im wesentlichen aber gehe es 
damrn, nicht nur das Vergangene 
zu bewahren, sondern in Forch­
heim lebendige Kultur zu prakti­
zieren", sagte Fritz Dittrich. 
,.Dazu gehört sicher auch ein 
Stadtmuseum", befand Gerhard 
Mcixner. Doch müsse ein wesent­
licher Bestandteil dabei die Indu­
striegeschichte sein, insbesondere 
die Geschichte der Arl>eiterbewe­
gung in der Stadl. Er verstehe 
nicht, wie die SPD so ein Konzept 
verteidigen könne. 
Wolfram Weltzer kritisierte, le­
bendige Kultur könne außer im 
Innenhof nur bei wenigen klassi­
schen Konzerten stattfinden . .,Der 
Rest wird vollgcstellt und zugc­
plant, statt Freiraum für Musiker 

und bildende Künstler zu schaf­
fen." 

Für Marcus Hampel fehlt beim 
Konz.ept Kaiserpfalz die Einbezie­
hung des Saltorturrns, der aus 
Sicherheitsgründen für Rockkon­
zerte und ähnliche Veranstaltun­
gen geschlossen wurde. Deshalb 
müßten die Sicherheitsmangel 
beseitigt werden. 

Völlig abgelehnt hat die FGL eine 
Nutzung des Westflügels für ge­
werbliche Büros . .,Das macht eine 
Luxussaniemng nötig. die in 
Zeiten knapper Kassen nicht ver­
tretbar ist", meinte Fritz Dittrich. 
Erst dadurch käme die ungeheure 
Summe von 17 Millionen Mark 
für die Kaiserpfalzsaniemng zu­
stande. 

Fritz Diltrich regte zwar an, auch 
eine teilweise Verwendung der 
Pfalz für die Jugendarbeit (.,auch 
dafür gibt es Staatszuschüsse") zu 
prüfen. Es sei typisch für den 
Forchheimer Stadtrat, daß er sich 
nicht überlegt. habe, ,,dieses tolle 
Gebäude in Teilen neben dem 
Museum auch als kulturelles und 
soziales Zentmm der Generatio­
nen zu konzipieren". 
Die FGL einigte sich jedoch zu­
nächst darauf, erst nach weiteren 
Gesprächen eine eigene Vorlage 
zu machen, ,,um nicht die Fehler 
anderer Parteien zu wiederholen". 
Auch ein grünes Oppositionskon­
zept müsse wohlüberlegt sein, 
schloß Annette Prcchtel. 

..-----BIid des Monats 

Eine in dieser Art noch nie erlebte, sensationelle Flexibilität setzen 
die Verkehrsplaner bei den Forchheimern voraus. Nix von frllnki­
scher Trägheit - nix mit Forchheimer Sturheit - nix damil, daß die 
rechte Spur in Forchheim Vorfahrt hat oder die linke die Überholspur 
sei. Mit südländischem Teparament fädeln sich "linke" und "rechte" 
Autofahrer ein. Aber Warnung! Nach dem Schild diese Schlängelbe­
wegungen sein lassen! und - Einfädeln lassen heißt:den anderen 
einfädeln lassen , nicht:Das Einfädeln lassen!! • 

SCHWARZE KATZE IM BLASSGRÜNEN SACK 
Wie die CSU-nahen „Jungen Bürger" mit grünen Themen auf Stimmenfang gehen 

Anfang Januar war es groß zu 
lesen: Kurz nach der Nominierung 
der Grünen Liste ist eine weitere 
Gruppierung in den Stadtrats­
wahlkampf eingewgen, die mit 
ökologischen Zielen wirbt: Die 
Jungen Bürger. Manches liest sich 
ähnlich wie bei der FGL: Land­
schaftsschutz, Baumschutzverord­
nung, Trinkwasserschutz und 
bessere Konzepte für Jugendarbeit, 
Seniorenpolitik und das Kulturle­
ben. 
Eine echte Alternative also? Wir 
meinen: Nein, denn erstens hätte, 
wer wirklich eine ökologisch­
soziale und kullurelle Neuorientie­
rung Forchheims will, jederzeit 
bei der FGL mitwirken können -
das war seit dem Frühjahr be­
kannt. Der Verdacht liegt nahe, 
daß hier nur Fensterreden ge­
schwungen werden. 
Der Verdacht erhärtet sich, wenn 
man den Zeitungsbericht der Jun­
gen Bürger liest. Dann wird die 
Halbherzigkeit deutlich: Wo die 
FGL den jetzt verabschiedeten 
Flächennutzungsplan als völlig 
überzogen verurteilt, weil er Obst­
gärten zerstört, immense Ver­
kehrsprobleme in Buckenhofen 
produziert und eine Wucherung 
Forchheirns provoziert, fordern die 
JUngen Bürger eine „ausgewogene 
Bauleitplanung, die Bautabuzonen 
zu akzeptieren und infrastrukturel­
le, klimatische und landschaftliche 

Notwendigkeiten zu berücksichti­
gen hat". Kein Wort, daß die jet­
zige Flächenpolitik das nicht tut, 
keine Konkretisierung, was das in 
der praktischen Politik bedeuten 
soll. Die JB-Äußerungen könnten 
genauso von Freien Wählern oder 
CSU stammen. 

Noch schwammiger die Verkehrs­
politik: Da wird die S-Bahn für 
Forchheim gefordert, gegen die 
sowieso ni~mand ist, wahrschein­
lich nicht einmal der Auto­
Fundamentalist Pfeiffer von der 
FDP. Den ICE dagegen akzeptiert 
man wie gottgegeben, weil das 
Raumordnungsverfahren dafür 
positiv gelaufen ist. Die FGL 
meint dagegen, daß die ICE­
Trasse nicht nur Forchheim mit 
einem Lärmteppich überziehen 
wird, auch bei noch so teurem 
Lännschutz, und daß die Hochge­
schwindigkeitstrasse Geldver­
schwendung und Umweltzerstö­
rung darstellt. Der Bund Natur­
schutz hat noch Klagen dagegen 
laufen, da darf die Kommunalpo­
litik nicht schon klein beigeben! 
Wieder sieht man: Lupenreine 
CSU-Position. Noch deutlicher 
dann die Forderung, ,,von einer 
überzogenen Ausnutzung der 
rechtlichen Lage bei der 
Parküberwachung sei zu Abstand 
nehmen". 
Da kann auf den ersten Blick auch 

niemand was dagegen sagen, aber 
wenn gleichzeitig Forderungen 
nach mehr Bussen und einer wei­
teren Verkehrsberuhigung der In• 
nensta4t fehlen, wird klar: Die 
JUngen Bürger wollen die Stim­
men derer, die unbedingt in der 
Innenstadt parken wollen, keine 
hundert Meter zu Fuß aushalten 
und damit die Lebensqualität der 
Innenstadt verschlechtern. 
Der einzige Unterschied zur CSU 
scheint zu sein: Die JUngen Bür­
ger sind etwas jünger als Stumpf, 
Ammon, Weber, Wagner & Co. 
Das erklärt einige Forderungen 
wie den Jugendbeauftragten, ein 
Open-Air-Gelände, Auftritts- und 
Übungsräume für Rockbands. 
Das sind nun wirklich gute Forde­
rungen, wie auch der Vorschlag 
eines alternativen Krankenhaus­
standorts gut ist. Vielleicht ist der 
CSU-Nachwuchs ja doch eine 
Spur fortschrittlicher als die Alt­
partei... 

Apropos CSU-Nachwuchs: Wenn 
Sie einen der JB-Bewerberlnnen 
darauf ansprechen, werden sie auf 
empörtes Leugnen stoßen. Die JB 
seien eine eigene Kraft, hätten 
nichts mit der CSU zu tun und so 
weiter. Einige Parteilose auch an 
der Spitze können das rein formal 
mit Recht tun. 
Tatsache ist aber, daß die JB im 
Kreistag fast immer mit der CSU 

stimmen, und daß die JB Forch­
heim eng mit denen im Kreis 
zusarnrnenarl>eiten. Peter Eismann 
und Sepp Harrer, bekannte CSU­
Mitglieder von den Kreis-JUngen 
Bürgern (Harrer ist auch Kreis 
vorsitzender der Jungen Union) 
waren die Ehrengäste bei der 
ersten Forchheimer JB - Ver­
sammlung. Mit seinem Spruch 
,.Stadt und Land - Hand in Hand" 
bestätigte Eismann dabei, daß er 
von einer Einheit der JUngen 
Bürger ausgeht. 

Und siehe da, gleich der Spitzen­
kandidat der Forchheimer JB ist 
Peter Kaiser, seil langem bei der 
JU aktiv. Ferner finden sich auf 
Platz 5 Thomas Heilmann oder, 
ganz hinten Daniel Moren, ein 
besonders linientreuer Nach­
wuchs-CSUler. 
Fazit: .,Tarnliste" darf man nach 
dem neuen Wahlgesetz nicht mehr 
zu den Jungen Bürgern sagen, 
aber daß sie nach den Freien 
Wählern die dritte Kolonne der 
Forchheimer CSU sind. liegt auf 
der Hand. Bleibt bei dieser blaß­
grün-dunkelgrau-schwarzen Ko­
alition nur zu hoffen, daß die 
CSU-nahen Wähler nicht die 
schwar,,en, sondern die blaßgrü­
nen JB-Bewerber ankreu1.en. Mit 
denen nämlich wäre im Stadtrat 
ein konstruktives Gespräch zu­
mindest denkbar. 



CSU CONTRA SENIOREN 
Senioren kämpfen für ihr Büro - FGL steht hinter ihnen 

Aus dem Forchhcimcr Scnioren­
bOro ist ein Politikum geworden. 
Wie Sie vielleicht in der Tageszci• 
tung gelesen haben, kamen zu 
einer Diskussion über die Zukunft 
dieser Einrichtung fast 200 Zuhö­
rer. Diese Diskussion war für 
Forchheim mehr als bemerkens­
wert. Die CSU, die das Senioren• 
bilro ablehnt, blamierte sich nach 
Kräften. Der Grashüpfer berichtet 
darüber nicht im Einzelnen. son­
dern beleuchtet kurz und knapp 
die Idee des Seniorenbüros. seine 
Gegner, die FGL-Position und den 
neuen Stil der politischen Diskus­
sion. 

II: Die Stadt wehrt sieb 

„ Wir schltzcn es, aber man muß 
die Frage stellen, ob diese Form 
nicht zu aufwendig ist." Diese 
Aussage des Fon.:hheimer CSU­
Vonitzcnden Hermann Ammon 
war das mildeste, was er im 
Scniorcnbiiro zu sagen hatte. 
Das Scniorcnbiiro mit haupt· 
amtlicher Leitung sei zu teuer, 
deswegen sei es richtig, es unter 
das Dach der Volkshoch!IChule 
zu nehmen. Kein Wort zur 
"icbtigen Funktion der haupt­
amtlichen Fachkraft. Mehr als 
5000 Mark seien im Jahr nicht 
drin. Das babe der Stadtrat 
einstimmig (!!) beschlossen. Das 
Seniorenbüro habe nicht in den 
Landkreis hineingc,virkt und 
die bcstcbenden Institutionen 
der Altenarbeit nicht vernetzt 
Bevor man über die Zukunft des 
Seniorenbüros spreche, müsse 
man über die Finanzen reden. 
Enl das Geld, dann die inbaltli• 
cbcn Kom.epte • cw ist auf einen 
Ncnncr gebracht Ammons nach 
außen dargestellte Position, die 
(nach tigcner Aussage) auch OB 
Stumpf teilL 
OB Stumpf behauptete außer­
dem, es gebe dem Trlger des 
Büros, der Caritas, nur danlm, 
eine haupwntlicbe Kraft im 
Seniorenbüro zu behalten, damit 
Michael Hclmbrccht einen Job 
haL 

1: AkdY lela ud pllnacllt werdn 

Ober zwei Jaln 11111 es das Scnlorenbl1ro nun In 
unserer 81d. aber viele wlaen es immer noc:h 
nicht: Da SenlorcnbOro ist eine ganz besondere, 
modellhafte Fonn offener, das beißt nicht vercins­
gd,undcncr ArbciL Es ist so lhnlich wie ein Ju• 
gcnduntrwn: Jede und Jeder kann kommen, 
gleich welcher Konfession und ohne irgendwo 
Mitglied sein zu müssen. 

sertillme bis zur ehrenlmtlichen 1.Jnlcmcbmem­
lleralWlg. WIR KllllkenplJep 1111d Babysitdng bis 
zur Philc,.,phiegiuppe .md zum ErzJhlclf'e lllr 
jung 1111d alt ga'bl. 

FOr die Begleitung (nicht Betmnmg) und Moti­
vation zur ehrenamtlichen Arbeit 1111d als An• 
sprechpartner bei Problemen steht dem ebrenamt­
lichen Team ein hailplamtllcber Leiter. der Sozi. 
alpildagoge Michael Helmbrecbt, zur Seite. Vor 
allem wegen der Pa,onallrostcn benOtigt das 
Seniorenbüro einen Jahresetat von 210.000 Ma1k, 
den derzeitig noch der Bund finanzien. WeM die 
Bundesfl)rderung 1997 auslluft, kommt auf die 
Stadt ein Teil der Finanzierung zu, nach dem 
Modell des Scniorcnbllros wa.ren das 15.000 Marlt 

nAktiv sein und gebraucht werden", so lautet das 
Motto. Denn Altere Menschen gehOren nicht zum 
alten Eisen, sondern wollen noch etwas für die 
Gesellschaft tun. Zu diesem Zweck gibl es beim 

niorcnbdro eine AktivitatenbOrse, auf der alles 
vom Reparaturdienst fil.r alte Fahrrader oder Was- pro Jahr. 

111: FG L untentül1t Senioren 

Ein klares BclH·nntni~ 111m Sc­
niorrnbüro in seinrr jet,ii:cn 
Form ford<rt die FGL ,on Stadt 
und Landkrci,. :,,'~eh An,icht 
,on Spit:zenk,rndidatin Anndte 
Prcchtcl i~t da~ Seniorenbüro 
.. i:enau die Art ,on Senic•rcn,tr­
bcit. die Forchheim in der hcuti­
i:cn Zeit braucht". Die l.ei.tuni: 
Jcr akti1cn Senior<·n und Mi­
clt.1cl Hclmhrcchts niirdiiitc ,il-
11~ hemcrkcn"1c11. 
\uf , id lkifall ,ticll hd 1kr 
Di,ku"ion 1m Scnio, cnhiiro, dall 
,ic ah dnc Jcr jün~<h'n Stadt-

,!t• kandidatinncn ~-d1 für die 
Stnion.:n~ 1ch ~t rk macht und 
\i-tgf~ .• ll;e~C' /\rhl';t h•,mmt niclu 
u dl'•n ~\ i1 1 n , ,uh'. m-
1c1 n de· Allgi.:mc·nhl'i(!"' 

Schli,·Uli.-h I rofiticicn ,on den 
,..cmtinouu1~C'n \ngchoten auch 
, iclc Per ,oncn außerhallJ de~ 
Seniorcnliüro,. 
Dit CSU ar~umcntierc deshalb 
,crantnortung,lo,. nenn sie die 
knappen Ka,scn als Totschlag­
argument ,crnendrtc. ,.Das 
Seniorenbüro ist nicht unfinan-
1ierbar. M>ndem die Stadt will 
es nicht finaDLicren!~ Wenn die 
Mittel derzeit nicht da wären, 
dann müßte man eben andere 
Prioritäten im Haushalt i,et:zen. 
JS.000 Mark. die da~ Büro 10n 
der Stadt fordert, ,cien in jedem 
Fall ,u finden. 

,, 
i • . 
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Darf die Sladt die Senioren einfach sitzen lassen? - Enttäuschte Blicke im Kolpingssaal 

IV: Senioren bieten der CSU Paroli ---- ---- - ...... -----
Pfiffe und Bravorufe im Scl!iorenbilro. lautstarke Beüalls- und Un­
mutsbekundungen bei einer Podiumsdiskussion mit Vertretern der 
Parteien, insbesondere der regierenden CSU. Aufgebrachte Senioren, 
die mit der Politik der Stadt nicht mehr einverstanden sind • das ist ei­
ne Neuigkeit in Forchheim. 

Aber es ist eine gute: Die streitbaren Senioren zeigen, was Forchheim 
braucht offene Diskussionen, bei denen Konflikte zwischen Rathaus. 
der herrschenden CSU und Bürgern nicht unter den Teppich gekehrt 
werden. 

Franz Stumpf und Hermann Ammon reagierten auf dem Podium be­
leidigt. - Hen"bert Lipski von der CSU-Kreistagsfraktion. der ur­
sprünglich den anscheinend verhinderten Landrat Otto Ammon ha.tte 
vertreten sollen, sagte gleich ab • mit der bemerkenswerten Begrün­
dung: ,,Ich habe andere Sorgen". 

IMPRESSUM 

Die CSU ist Kritik nicht gewöhnt und wird nervös, wenn diese Kritik 
anhalt und fachlich fundiert ist. Die spannende Frage ist nun: Macht 
die veraltete Stadtpolitik nun endgültig den Geldbeutel für die fort• 
schrittlichen Alten zu, oder hat das Seniorenbüro eine Zukunft? 

Hcnu,pain: Formheima-GTme Liu, c/o. Amd1e Pred!ld, Langgasse 1, 913~1 Fordiheim, 
Td. 0919111◄934. Miurbenalmm dicsa- Amg,be: Frilz 0111nm, Gemard Meu01cr, Manoo Das ist auch eine Frage der Zusammensetzung des neuen Stadtrats. Am 
Meixncr, Ann<11e Predul. Sldm Stanmlcr. Wolfram Wellur (V.i.S.dP.J. l'hotoo: Annc11e 10. Ma.n ist Kommunalwahl! • Prechld. Anui8"1: Wolfram Wellur. Drude: Stolz. Min<rfel,. ,__ _____________________ __, 

Anzeigen 

UNSERE STÄRKE IST DIE PLANUNG 
TESTEN SIE UNS! 

Häuser 
sinnvoll 
gestalten. .. 

... mit baubiologiscbcn Produkten: 

· ,:n}RQ -Na1urhnrzforbcn 
• KEIM-S1l1kn1farb<n 
• h1olo10~chc Dtunm!>lolfo (llnumwollc, Sch:,fwollc:, lsolloc} 
• n:itürhchc Bodcnbdigc (Kork, Sisal, Lmolcum) 

:.ußerdem: 
- Res111urierung :ilter Möbel. Res1:1ur.mon~d:uf 
• Abbmen 
• Verleih von Bodcnschlc1f- und l'ohcnnaschmcn 
• Holl\Wtfflbehandlung durch ltc1ßluftvcrfahrcn 

Albrecht Blümlein 
Hcrold,,bachcr Stt. 11 b. 
91 Jll _Hausen, Tel.:(09191 )331l83/ 6-l)~O(pnv ) 
OfTnw,g.,zeucn: 
Mo. ll-18, Mi. 9-12. Do. 9-12 w,d ll-20, Fr ll-18. 
Sa. 9-13,lg.S.i. 9-16 oder Tenninc n:ich Vereinbarung. 
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Forchbci.m mu& lebendiger und ölco­
logiscber werden; deshalb kandidiere 
ich flir den Stadtral Selbstverständ­
Jicb ist fil.r mich. da& der Natunchutt 
wichtiger werden mu.8. Die Stadt darf 
nicht weiter Hand an Naherbolungs­
flachen und Biotope, an Baume und 
Grünflächen legen. Naturschutzpoli• 
tik heißt für mich aber auch. mehr 
Anrei:t.e für die privaten Grundsttlcks· 
besitzer zu geben, damit sie ihre Ga.r­
ten naturgcrecht gestalten, Fas.wlen 
begrünen und nicht immer noch mehr 
Fla.chen mit Beton und Asphalt ver­
siegeln_ Zu viele Forchbcimcr reden 
immer noch von nDrecksbaumen· und 
Hecken", bloß weil lebendige Natur 
im Herbst BI/Itter abwirft. 

Als praktische Betriebswirtin verstehe 
ich die Sorgen der Forcbheimer Ge­
schaftswelt, die vom Kaußcraftabfluß 
in größere St.adle betroffen isL Ich 
weiß aber auch, daß das nicht nur an 
der Größe Forchheims liegt, sondern 
auch an der fehlenden Lebendigkeit 
unserer Innenstadt Damit meine ich 
nicht nur Negativbeispiele wie den 
Säumarkt und den kahlen Parade­
platz, sondern auch die noch nicht 
genügend ausgebaute Vielfalt der 
Gastronomie. Wobei eine gestalteri­
sche und kulturelle Belebung immer 
den Geschäftsleuten und allen ande­
ren Bürgern zugute kommt 

Ich wünsche mir mehr Leben auch für 
die Jugend; als verheiratete Mutter 
von zwei 14- und 17- jährigen Kin­
dern lllllt mir auf, daß es junge Leute 
von Forchheim wegzieht, weil es für 
sie kaum ein Angebot außer Musik­
und Sportvereinen gibL 

Ich bin in Osterreich geboren und lebe 
seit 24 Jahren in Deutschland. Mit 46 
Jahren filhle ich mich politisch übri­
gens weit jiloger als die meisten 
Stadtrate. Ich stehe für neue Ideen in 
der Politik, für die ich wichtige Erfah­
rungen mitbringe. Neben meinem 
ökologischen Engagement war ich 9 
Jahre Eltembcir.ltin, davon 7 Jahre 
als Vorsitzende. Von daher bringe ich 
auch die Bereitschaft mit, mich • auch 
und gerade als Frau • im Stadtrat 
durchzusetzen. 

KRA.NKENHAUSSTANDORT 

Weil die FGL den Krankenhaus• 
standort im Wienscnttal für ökolo­
gisch und planerisch falsch ha.lt, 
schlägt sie als Alternativstandort 
die Fläche des Stadtgartenamts vor. 
Das spart Geld und Natur. 
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MOGEL MIT BAULANDMODELL (Pon,'1Zll•~ VOii S. I J 

handelle es sich \'On ,·orneherem 
um ein sehr teures Unterfangen. das 
Gelände 7U kanalisieren. Daneben 
mußlen aber auch noch Zugeständ­
nisse wie 1..B. die Verrohrung des 
Schlehenbachcs oder hohe finan­
zielle En1schMigungsleis1ungen 
erbracht werden. um die Zustim­
mung angren1.endcr Grunds10cksei­
gen10mer zur Kanalisa1ion 1.11 be­
kommen. Obwohl sich daraus für 
den stadtischcn Haushalt eine durch 
den Erschließungsbeitrag nicht 

Ideen zum Baulandmodell 

Unsere Amtl, sc ,eigl die 
Sch" ächcn der Forchhcimcr 
Baulandpolitik bei<11ielhaft aur. 
indem sie das f.l")!ehni, ,in den 
,on Stadtrat und OB ,elh<! 
gesteckten Zickn mini. 1.!nser 
Kon,eJ)! ,on ß.1ulandJ101itik 
gehl dJrüber aber" eil hiu,1u'­
Ein Baulllndmodell Mlll!c neben 
11rei1güns1igcm Bauen und 
Wohnen , or allem ,o,iak \O\\ ie 
ökologi<che A1J)ektc beriick­
sichtigen. Wohnen bc,ieht ,ich 
nicht nur aur die .. eigenen ,ier 
Wändcw, :,011dern auf d,I\ ge­
samte Wohnumkld. Darum 
muß für die Stadl die ,1öglich­
kei1 gc<chaffen \\erden. die 
Planung eines ,:e~amten Bau­
gebicl~ beciuflu-.en ,u können. 
Nur dann "lre es möglich, ,.B. 
die Enel")!ie, er;ol")!Ung mit 
gcmeinmnen BloclJici,kraft­
"erken und Solarencri;c 711 

ge,- ihrieisten. die Ven,cndung 
,on ö\;ologisclt \ertrlglichem 
Baumaterial .r,u fördern, Bcj!eg­
nung<stlrtcn, Spiclfl:ichcn und 
autofreie Zonen zu schaffen und 
,icles mehr. 
Die Bauko<lcn mü,!>Cn ge,cnkl 
11erdcn. Dafür geeignete Maß­
nahmen sind ,.B. Ver,ichl auf 
Untcrkcllcruni:, Vcn1cndung 
,orgefcrtigtcr llol,bautcilc, 
Vcr,:ichl auf indil iducllc Hci-
7Ungen. Durch Eigcnlci<tung 
und indh iduellc Raumbedarf­
splanung können sich auch 
SOLial sch>1ache Mitbü~cr ohne 
Eigenkapital Wohnraum M:haf­
fcn. 
Erfolgreich umg~t,te Model­
le, an denen man sich orientie­
ren kann, gibt es bereit\. Die-.cs 
Thema "ird Teil unserer Sladl­
ratsarbcil !tCin, Kon,.cplc und 
Modelle 11erden ,on uns noch 
ausführlich ,orgcstellt. .. 

gcdcckle Lücke rnn mehreren Hun­
dertlausend Mark ergibt. wurde das 
Projekt gegen alle Bedenken durch­
gcdrOckt. um durch seine erstmalige 
Anwendung das Baulandmodell 
unumkchrbar zu machen. Auf der 
Strecke blieben die vielen berechtig­
ten Einw~nde gegen diese Art der 
Baulandpolitik und auch die vielen 
konstruktiven Verbesserungsvor­
schläge. 
Die Riege der S1ad1rätc stand bei 
der Verabschiedung des Bauland­
modells "ie üblich wie eine eins 
hinter dem Stadloberhaupt und 
seiner Vcrwallung. Niemand zwei­
felte die PraktikabiliCII der gefun­
denen Lösung an oder kritisierte 
den enotmen finan,.iellcn Aufwand. 

Es bleibt die Frage. warum sich 
,iele Grundstückseigentümer im 
übrigen Gebiet des Burker Schlc­
henbachtalcs und auch in Bucken­
hofen, Reulh und Ke~ch nicht 
zu einer Bcleiligung entschließen 
konnten und können. Die Antwort 
darauf ist so ,1elschich1ig wie die 
Gegner des Modells. Fest steht, daß 
so getan wird, als ob alle Bcleilig­
ten nur profilieren würden! Tat­
sächlich fühlen sich viele Grund­
stückseigentümer allerdings erpreßt 
und in ihren Anliegen nicht ernst 
genommen. Dem OB \lirfi man 
mangelnde Kompromißbereitschaft 
und wenig Rcalilätsinn vor, wenn es 
um Interessen gehl. die in Geld 
beim besten Willen nicht auszu­
drücken sind. 

Das Ziel. ausreichend Bauland für 
junge Familien bereilzustellen, 
\111rde somit wohl deswegen nicht 
erreicht, weil das Baulandmodell 
einerseits ,iele Interessen der Be­
teiligten nichl angemessen berOck­
sichtigt. und andererseits einzelne 
Grundstückseigentiirner das gesam­
te Vorhaben blockieren können. 

Inwieweit das Ziel „Spckulu­
tionscindämmung" durch das 
Baulandmodell erreicht wurde, ist 
mindestens fraglich; wenn man 
bedenkt, daß auf den freien flachen 
innerhalb des Baulandmodells .auch 
schon Grundstückspreise von 580 
Mark pro Quadratmeter erzielt 
'l\11Tden. 
Die Ankündigung, in Forchheim 
würde Bauland nur noch nach dem 
Baulandmodell ausgewiesen, eiwies 

sich ebenfalls als leeres "Ver­
sprechen". wie man am Weber und 
Ott Gelände unschwer ersehen 
kann, an dem sich die I nvcstorcn 
jct7J eine goldene Nase verdienen 
dOrfcn 

Für un, ,cigt sich als Fa,.it, daß 
die Be..ch\l iirung des Forchhci­
mcr ßaullmdmoclell\ Augcnau1\\i• 
~cherci i\t und man den ~F.rfolg" 
tlic~e1 l\loclel1' mil Sicherheit 
billiger erreichen hätte kijnncn. 
Ein gangbarer Weg soll dazu aufgc-
1.cigt werden. 

1. Erschlicßl die S1ad1 ein Gelände. 
hal sie nach dem ßundesbJugese11. 
1lic l\löi;lichkcit, 30% des Areals 
als Ersc~licßungsnachc abgctrelen 
1.11 bekommen. Wenn die Erschlie­
ßung umweltschonend und im spar­
samen Umga.ng mit Grund und 
Boden, elwa durch etwas schmälere 
Stra.llcn, erfolgt, bleiben für die 
S1ad1 IO • 15% übrig, mit der sie 
nach Belieben verfahren kann. Ihr 
ist es überlassen, ob sie darauf Kin• 
dergllrten, Spielplätze oder Ruhezo­
nen baut oder eben das Land jungen 
Familien zu einem günstigen Preis 
überläßt. In kürzcsler Zeit können 
so die benötigten Flächen erschlos­
sen werden. Ohne Hick-Hack und 
ohne langwierige Diskussionen. 

2. Eine l,onscqucnte Ausühung des 
ihr ,u,tchcnden Vorkauf.rechte~ 
könnte die Stadt in die Lage ver.;et­
zen, Grundslücke zu erwerben und 
so der Spekulation nach und nach 
Einhalt zu gebielen. Verkauft die 
Stadl die Grundstiicke wieder, kann 
sie dies unler der Auflage tun, daß 
die Fläche innerhalb angemessener 
Zeil bebaut werden muß 
(Schließung von Baulücken!) Die 
für eine derartige Politik nötigen 
Finanzmiltel müßten eigentlich nur 
vorObergehend bereitgestellt werden 
(z.B. aus der Abschöpfung eines 
Teils des PlanungS1.11gewinns bei 
der Umwidmung von Gewerbe- in 
Bauland, oder durch Ausgleichs7.ah­
lungcn bei Baunachverdicbtungen). 
Da die Grundslilcke von der Stadl 
weiterverkauft werden sollen, dek­
ken die Ertrage nach kurzer Zeit die 
Aufwendungen für den Erwerb. 
Der Voneil einer derartigen Politik 
liegt auf der Hand. Es müssen nicht 
neue „Modelle" erprobt und lang­
wierig den realen Verhältnissen 

FOr Überraschungen 1s1 Obcrburi:cr111c1s1er Fran1. Stumpr unrncr gut. E!n 
Weihnachtsgeschenk der gan, besonderen An war allerdings, was er in 

der Jahrcsschlußs1vung des Stadlrats dem allen und vorbeugend schon 
einmal dem neuen Ral unserer S1ad1 ins S1ammbuch schrieb. namhch 
"daß wir im S11dtr1t nicht Parlament, sondern Verwaltung sind". 

Auf den ersten Blick ist das nichl ganz verständlich: Der Stadtr3t 5?11 
Verwaltung sein'/ Und was sind dann die Bcamlen und Angestellten 1m 
Ralhaus'/ Aber so war es wohl nicht mehr gemeint. Vielmehr müssen wir. 
ausgehend vom BcgrirT der "kommunalen Sclbstverwallung", S1umpfs 
Äußerung so interpretieren: Kommunale Selbstverwaltung hcilll für ihn: 
Keine Parlamentsdebaucn; will heißen. keine politischen Dcbaucn. Oder 
anders ausgedrückt: nicht Politik im Stadlral, sondern biltcschön brav den 
Voll1.ug der Gcsev.c und Verordnungen. liebe Damen und Herren Siadtra· 
1el 

Das käme unserem S1ad1obcrhaupt gerade recht Stadtrate. die im Grunde 
1.u allem Ja und Amen sagen und ansonsten nur ein bißchen Ober Klein­
kram diskulieren • sagen wir fünf Mark Kinderganenbeitrag mehr oder 
weniger. die Kmcs1ockhOhe in Neubaugebieten. die Lautstarke der Bands 
am Annafesl oder ähnliches. NichL daß das nicht auch zu den Aufgaben 
vor allem der S1ad1ratsausschllsse gehört: Hauptaufgabe ist es aber be­
stimmt nicht. 

Wir werden uns deshalb mit unseren grOnen Stadtraten nicht in solchen 
venvallungs-Fiuel.kram verzeneln. sondern auf die große. politische 
Linie ach1en. Kommunale Selbstverwaltung heißt für uns. Richtung.saus­
sagen LU machen. wie wir uns Politik für das Wohl unserer Stadt vorstel­
len. Wir werden uns nicht scheuen, für eine lebendigere, ökologischere 
Stadl auch polilisch zu streilen. 

Und wir werden auch kein Blau vor den Mund nehmen. wenn es darum 
gehl Kritik zu üben, wenn die Geselle und Beschlüsse des CSU­
regierten Freistaats Bayern. der Bundesregierung Kohl oder wessen auch 
immer unsere politischen Anliegen für Forchheim blockieren • etwa wenn 
der Bund die ICE-Strecke beschließt oder das Land nicht genügend für 
den öfTentlichen Personennahverkehr tut. ökologische Politik muß den 
Blick über den Tellerrand wagen. Statt Kirchlurmpolitik lautet unser 
Mouo: Global denken, lokal handeln. 

Wir wollen Politik für Forchheim machen • in einem sozial• und umwclt­
politischen Gesamtrahmen. Und da werden wir den Stadtrat auch als 
Stadtparlament politisch nutzen. 

angepaßt werden. Zugeständnisse 
an private Eigentümer sind nicht 
nötig, da die gesetzlichen Grundla­
gen eindeutig sind und seit langer 
Zeit bestehen. 
Einzig der politische Wille zur 

ww 

konscqucnlen Ausnutzung beste­
hender Instrumente und ein wenig 
Phantasie brächten bessere Ergeb­
nisse als das vielbeachtete Bau­
landmodell. 

---------------------------------------------Anzeigen 

10 Jahre HAUS 
FELDWEG 

Das Bildungs- und Begegnungszentrum am Rande der Fr4nAischen Schweiz 

Wir bieten: 
MEDITATION• ATEM UND STIMME • MEDIDATIVES TANZEN• KON­

TEMPLATION und GREGORIANIK • KREATIVER TANZ • GESTALT ARBEIT 
(,.Die wilde FrauM) • TRAUMARBEIT • EINZELARBEIT • GEST AL TBERATUNG 

Das Haus wird geleitet von der Gestalt- und Atemtherapeutin Wiltrud Weltzer und 
dem evangelischen Pfam:r Wdting Weltzer. 

I.afo: 8111J Feldweg, Am Brullllfdd 5, 91330 Eggollheim-Bammendorf 
Fon 09191/5650, Fu 09191/64495 

Wir setzen Maßstäbe 
n 

-- "'-
RADHAUS! 

::t 

·4~ 
unter neuer Adresse 

Hainbrunnenstraße 2 

In Forchheim 

an der Eisenbahnbrücke 

bis Mitte Februar: Bammersdorfer Str. 8 
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DIE ÖKOLOGISCHE REGION 
Buchbesprechung: Klaus-Dieter Preis zur Zukunftsentwicklung der Fränkischen Schweiz 

Der Versuch, eine R~gion in der behandelt werden. auch nur kurz Kur,Jristige Encrgiceinsparunge- handbuch, ein Buch, das jedem 
Gesamtheit ihrer ökologischen anzusprechen. nen sollen u.a. durch eine Vcrrin• von uns Möglichkeiten aufleigt. 
Aspekte zu beschreiben, ist ohne Bei seinen Ausführungen zu Ver- gerung des Heizverbrauchs bei hier und heute bei uns beil:utra-
Zweifcl eine riesige Aufgabe. kehr. Landwirtschaft, Fremden- Gebäuden erziel! werden. Der gen, diese Probleme zu bewalligen 
Klaus-Dieter Preis hat sich in verkehr, Müll... finden sich stets erste Schrill ist deshalb Wanne­
jahrelanger Arbeit dieser Heraus- neben grundsat7.lichcn Ausfüh- dammung und Heizungsmoderni­
forderung ~cstellt und sie in groß- rungen auch sehr detaillierte und sicrung. 
artiger Weise bewältigt. mit Sorgfalt 1.usammengetragcne Die Stromeinsparung bei Elektro-

Sein Buch „Die Okologische Regi­
on" wurde geschrieben. damit sich 
etwas ändert • und weil sich 
schnell etwas ändern muß. Es 
mirde geschrieben, damit die 
Fränkische Schweiz. die Natur 
und die Menschen, die dort leben 
und arbeiten. eine Zukunft haben. 
Preis hat, anders als in der Mehr­
i.ahl engstirnig denkenden Lokal­
politiker, die Ma.xime „global 
denken. lokal handeln" zum Leit­
faden seines Buches gcmachL 

Zahlen und Fakten zur Situation geraten und die Verwendung der 
der Fränkischen Schweiz. Solarenergie hall Preis als weitere 
Zahlenmaterial. wissenschaftliche Mittel der Energieeinsparung für 
Untersuchungen. Statistiken und kurzfristig machbar. 
Fakten. die so für diese Region Als konkrete kommunalpolitische 
noch nicht zusammengefaßt wur- Maßnahmen fordert er: • 
den. 

Dr. Klaus-Dieter Ptels lebt mit 
seiner Frau Marictta und 3 Kin­
dern in Gö8weinslein. Er ist nie­
dergelassener Allgemeinarzt und 
Mitglied des Kreistages Forch­
heim. 

/. Die Gew<lhnmg finanzieller 
Anreize mit Hilfe der F.innah-
111e11 aus der Konzessionsah[!.a­
be 
2 Verfiigungs.<te/lung von Gel­
dern aus Kreishaushalten zur 
Förderung von F.nerglespar­
maßnahmen durch Kommunen 
3. versttirkte Öfle11tl,chkeitsar-

Für Klaus-Dieter Preis ist das ein 
Appell an die Kommunalpolitik. 
endlich von ihrem kurmisligen. 
Mensch und Umwelt schädigen­
den Denken wegzukommen. Ocr 
Appell richtet sich aber auch an 
jeden einzelnen. Zur ökologischen 
Region gchOn für Pn:is auch, daß 
die Menschen ihre Lebensweise 
überdenken und let1..tlich andern. 

Gerhard Meixner 

Die ,ikoloi:ischc Region 

Warum ic:b wicdl:i' lllr delf Sladlrat 
undidiere? 
Jmnmem Jllltd niclul 

Der Tn:ibhauscffd1. die Klimacr­
\l'ännung. die sich für die meisten 
weit weg Yon uns. am Nordpol. in 
den Tropen oder sonstwo abspie­
len, führt der Autor ursächlich auf 
uns und unser Umgehen mit 
Energie zunick. 

Dr. Preis licbl die Fränkische 
Schweiz ntit ihren landschaftli­
cher Schönbeil Er liebt die Na• 
tur und die Menschen. Dies 
mach1 ihn SC11Stl>el für das, was 
Laodschaft und Natur angetan 
wird, dies macht ihn auch sensi­
bel für die Sch\\'ächen und Fehler 
der Menschen. 

beil (/:'nerg,esparwellbewerbe. ;, 
F.111stellung von Energiebera­

Nur akdt' werden, lieh eimnllcben 
und eirltiriDilen kann Diop ,erln• 
dem. 
Und Vdlndelu4 :ill a1!Ci1i 111D die 
~ FOll:hllelas ii eine 
Gkologi,cb wrtrcdm. ,m:W ph­
lC, blturell vielflllip RidifaDg zu 
lenken. Damit dice Stadt ldlcildipr, 
illf'elessanlcr und oll'aienrinl 

Die beispielhaften Tabellen über 
Bc\'ölkcrungscnt"icklung und 
Strom\'crbrauch machen deutlich. 
daß ..für die ökologische Region 
Fränkische Schweiz die Suche 
nach einer um\\cltvcnriiglichen 
Energieversorgung der Zukunft 
höchste Bedeutung bekommen 
muß." 

Besonders deutlich "ird dies beim 
Thema Energieversorgung der 
Zukunft für die Kommunen der 
Fränkischen Schweiz. das hier 
stichpunktartig skizziert werden 
soll. Ausgebend ,·on den Aussagen 

tern .. .) 

Mittelfristig fordert der Autor, die 
indi\iduelle Heizung durch eine 
Belieferung von nahegelegenen 
ßlockheizkraftwerken zu ersetzen. 
Die Energienutzung der Zukunft 
soll vorrangig bei den dauerhaften 
Energiequellen sind Sonne, Wind, 
Wasserkraft, Biomasse und Erd­
wänne liegen. 

Die AUS\\irlrungcn der Klimaka­
tastrophe auf die Frankische 
Schweiz werden auch von den 
Menschen selbst wahrgenommen. 
Das Ausbleiben des Winters, der 
Anstieg der Niederschläge werden 
"erlebe 
Es würde den Rahmen einer 
Buchbesprechung bei weitem 
sprengen, würde ich versuchen, 
alle Themen, die in diesem Buch 

der Enquetekommission .. Vor- Zahlen, Fakten und Zusammen­
sorge zum Schutz der Erdatmo- hänge, die Fränkische Schweiz in 
sphän:"', daß unter Vorsorgege- ihrer SchönheiL aber besonders in 
sichtspunkten sofort gehandelt - ihrer ökologischen Krise, die der 
werden muß, zeigt Preis auf, Autor auch als Chance sieht, wer­
welch kurz-. mittel- und langfri- den also in diesem Buch darge­
stigen Maßnahmen nötig sind, um stellt. Preis zeigt, daß sich die 
bis zum Jahr 2005 die COr Problemfelder des 20. Jahrhun­
Emission in der Fränkischen dens auch bei uns in unmittelbarer 
Schweiz um mindestens 30% zu und erfahrbarer Nahe abspielen. 
reduzieren. Ein Arbeitsbuch, ein Aktions-

ECHOECH0ECHO Wenn eine politische Gruppierung 
wie die Forchhcimer Grüne Liste bei 
ihrer Wahlkampfzeitung die Themen 

Zum Utartiul da letztm Orashap/6 Wirtschaftspolitik, Soziales, Arbeits­
nmchle 111U fo/gmde Erg4nzlmg von losigkeit in den Vordergrund stellt, 
Jochm Ptt6: wie dies in der = Ausgabe der 

l.eitung ,,Der Grashopfer'' der Fall 
u Stad · drogcnfr ... war, freut man sich als Gcwerkschaf­

" nscre l lSt e, • so IOnte ta natnrlich. Und so habe ich mich 
zumindest Franz_ Stumpf im vergangc- auf den Artikel „Gnlnc in den Ring" 
ncn Jahr anlJ.ßhch des ,.Rock gegen gestQIZI, in der Hoffnung, zu diesen 
Orogen"-Abends in der Jahnhalle. Zu drei Themen fundierte Situati0DMlll­
fortgeschrittencr Snmdc jedoch konnte lysen Wld originelle oder doch wenig• 
der aufirmsame Beobachter vcrfol- stens neue LosungsvorschlJge zu 
gen, wie sich am Rande des Gc!chc- finden. Die anllngliche Begeisterung 
hcns ein pear Jugendliebe mal ein Ober den Vorrang ,,gcwcrk­
VicrtelsUlndchen in ihr Fahrzeug schaftlichd' Thc:mcn, ausgewiC!ell 

durch Zwischenobmchrillm, wich 
ZUl1lcla.ogen, um es in einer dicken aber sehr schnell der EmOchterung. 
Rauchwolke ,.kollektiv grinsend" Im Artikel Wirtschaftspolitik fandet 
wieder zu verlassen. Selbst wenn es sich noch nicht einmal eine Situati• 
so ware, daß Stumpf latent zur Aussa- on.s-analyse W1d in welche Richtung 
ge des Licdennacbcrs Hans SOllncr eine gr1lne Wirtschaftspolitik in 
steht, wo dieser behauptet, Marihuana Fon:hheim gehen wtlrde. 
sei keine Droge, ist seine Aussage Im Abschnitt •Soziales' liest man, daß 
immer noch zu blauAugig. Denn der . die Gr1lnen die sozialen Probleme der 
ernsthaft kaufintcressicrte dnrfte auf Stadt hinterfragen, dwclllcuchten Wld 

Forchheims Stra.ßcn keine großcrcn 
Probleme haben, Extasy-Tabletten 
oder Amphctaminprtpcrate zu be­
kommen. Diese erschreckende Tatsa-
ehe gilt es entschlossen entgegenzutre­
ten, denn weg)ogeil konncn wir sie 
nur in unseren KOpfen, nicht in denen 
der betroffenen Jugendlichen. 

Wmru Schnabtl, 00B-Krei•­
wmirundu, ,chritb in tinu /angm 
Stellungnahme, u habt dm Gra,htlp­
fw kompletr gelam. Einige AIIS:1/ge 
darau,: 

daß Sie LosungsvorschlJge machen 
werden. Dies heißt im Klarte><t, sie 
kennen die sozialen Probleme nicht, 
haben sie noch nicht hinterfragt, noch 
nicht durchleuchtet und haben auch 
keine Losungsv=hllge. Daß sie das 
Scniorenboro untcrstotz.en wollen, ist 
positiv. Dies sagen aber andere Par• 
teienauch. 
Auch der Wlalt des Abschnittes Ober 
Arbeitslosigkeit ist mehr als dllrftig. 
Es ist richtig, daß eine kommunale 
Bcscb.lftigungsgcscllschaft tbr be­
stimmte Problemgruppen auf dem 
Arbeitsmarkt sinnvoll ware, um die-

-sen Problemgruppen überhaupt eine 
Chance auf dem Arbeitsmarkt gehen 
zu kOMen. In dieser Richtung arbeitet 
seit zwei Jahren das ,,Soziale BOndnis 
Forchheim". Don ist ein Programm 
,.Arbeit statt Sozialhilfe" in Zusam• 
menarbeit mit der Sozialhilfeverwal­
tung des Landkreises Forchheim 
angelaufen. 
Wem zum Thema Wirtschaftspolitik 
nichts einllllt, der kaM auch zur 
Bckampfung der Arbeitslosigkeit 
nichts wissen. Auch eine kornmw,.ale 
BcschAlligungsgcscllschaft kaM die 
Massenarbeitslosigkeit nicht beseiti­
gen, erhOht im Prinzip die Zahl der 
vorhandenen Arbeitspla12c nicht 
sondern bietet nur besonders benaA:h• 
teiligten Gruppen eine individuelle 
Cbanccnverbesserung. 
In diesem Zusammenhang 111111 auch 
eine Absatz auf Seite 3 auf, wo es 
heißt: ,,Fon:hheim soll in Zukunft 
wieder in die Lage versetzt werden, 
tbr die Einwohner von Stadt und 
Umland ausreichend Arbeitsplatze zur 
Vcrfllgwig zu stellen." Was heißt 
ausreichend? Auch Arbeitspl112c fllr 
die, die bislang in den Großraum 
Numbcrg auspcndeln mOssen um 
Arbeit zu finden? Das sind Tausende. 
Weiß man, wieviel Flache man hierfllr 
lnuchl? Wo soll die Stadt diese 
Gewcrbeßachen hernclunen? Soll die 
Stadt Forchheim vielleicht in Zusam­
menarbeit mit der Gemeinde Eggols­
heim die gesamte Bog zum Industrie• 
(l8fk machen? Welche Industrien wid 
Handwerker sollen dort angesiedelt 
wcnlen? Fragen ober Fragen, fllr die 
man in der gesamten Zeitung keine 
Antwonm findet. 

Klau,-Oictcr Prci, 
Die ökologi!>Chc Region 
Ellwangcn·crlag Ba, reuth 
DM 24,80 
Erhältlich 111 allen Buchhandlun­
gen SO\\ ie an allen Ständen der 
Forchhcimer Grünen Liste 

1 

~ 

kh habe"dia alles ,ciaoa cimml in 3-
jlhriga{ Smdbar.licit • ?,;E!m.d­
~ w:nacllt Pt~ 
Jdzl flaben sich ~~­
vicrtc Einwohner F~ zur 
Forchbeimer Gnlnen LisfdB'~ '= 
Grilnen zusammeogdmdcö, am 
politisch aktiv zu wadeD. ldl 111,dtc 
mit diesen Menschen gane and mit 
vid spaa zusammen und ho&, mit 
vfelerr-,-orri 
konstruktive Siadlratsalbeit 
zu können. 

0-~ 

<.., .. 

1 
:::r.....c-. :.,t "' • 
- :f~:...,· ';. .. ~ ·...:i 

Zu vielen Themen paßt dieses Photo vom Weber&Ott-Gelände: Nicht dieser 
Stuhl, aber doch manches aus der Geschichte Forchheims im Industriezeital­
ter gehOrt nach unserer Meinung in die Kaiserpfalz, wenn sie eine richtige 
Kulturpfalz werden soll. Das mit der Deindustrialisierung Forchhelms und der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage immer brennendere Thema Arbeitslosig­
keit ist nicht so einfach zu IOsen wie die Probleme in der Kaiserpfalz. Den­
noch werden wir dazu im nächsten Grashüpfer einige konkrete Vorschläge 
machen. 
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DER STUMPFSINN DES MONATS GRÜNE - DRAUSSEN VOR DER TÜR 
SystemaUsche Behinderung durch Stadtverwaltung 

Nachdem OB Stumpf sich im Okto­
ber pcrsOnlich fllr diese Auszeich­
nung qualifizieren koMte, folgt 
unserem "unabhlngigen" Stadt­
oberhaupt nun seine eigene Partei, 
die CSU Forchheim. 
Der CSU-Ortsverband Buckcnhofen 
bekommt jetzt offenbar doch Be­
denken angesichts des geplanten 
und neu ausgewiesenen Wohn- und 
Gewerbegebiets in Buclcenhofen: Ob 
sich nicht die jetzt schon großen 
Verkehrsprobleme im Bereich von 
Friedens- und Merianstraßc so weit 
verscharfen k0Mten, daß die 
Wohnqualitllt in Buckenhofen stark 
davon bccintrachtigt wird Man hat 
aber sogleich eine Patentlösung bei 

' 
der Hand, und diese Lösung scheint dann loclcer von den Gewinnen der .,Hommage an die Heimat~ • so 
fllr die Kameraden in der Luft zu anslssigcn Gastronomie, der Post- sollte eine von der FGL organisierte 

liegen: eine zweite KanalbrOclce kartcnverklufer und den sich sicher Kunstausstellung beißen, die sich 

muß her! neu ansiedelnden Ge\mbcbetricbcn kritisch mit dem so haufig verwcn­

Das haben wir uns schon immer . finanziert werden. Wir gratulieren dclen Begriff' .,Heimat" auseinan­

gewünscht. Wozu nach San Fran- jedenfalls dem CSU-OrtsvCfflllld dersetzt. Als Raum fllr diese Aus­

cisco fahren, WCM man die lde B kenhofen zur Verleihung des stcllung bot sich - wie fllr viele 

Gate Bridge auch hier ~~lpj;;;sjr{J pfsiMs im Monat Dezember, andere derartige Veranstaltungen 

Haustür haben kann, tt!~~~ allerdings, auf dem Boden der zuvor • das Rathaus an. 

RMD-Kanal; wozu n hen zu bleiben und vor Ideen Auf eine entsprechende Anfrage, 

umgehungen: die län e • escn, eine sorgfllltige Ver- die wir bereits im Oktober an die 

der Welt in Forchheim, anung für Buckenhofen Stadt richteten, wurde zunächst 

feld bis Kirchehrenbach ~mmt·t:;f:n und vor allem sich • bcstatigt, daß die Rathaushallen 
hatten wir uns diese h Entlastungen einzusetzen. zum geplanten Veranstaltungstcr• 

schon lange aus dem fi ra s tt eh Straßen• und Brille- min im Februar noch frei wären. 

schafts- und Touris u.5101P,::rUllt h mehr Verkehr zu pro- Den schriftlichen Antrag, der wcni-

erhoffi. DcM die gi ge Wochen spllter gestellt wurde, 

sten für dieses Proje .~,._~,_, lehnte die Stadtverwaltung jedoch 
mit der Begrtindung ab, so kun vor 
der Wahl im Man würden von 
politischen Gruppierungen ausge­
hende Veranstaltungen für „partei­
und damit wahlpolitische Irritatio­
nen" sorgen. Wir waren zwar ent­
täuscht, akzeptierten diese Begrtln­
dung jedoch und planten, die Ver­
anstaltung auf einen spllteren l.cit­
punkt zu verschieben. 
Im Dezember wurde nun jedoch 
bekannt, daß die CSU just im Fe­
bruar eine Dokwnentationsausstel­
lung zu ihrer 50jährigen Geschichte 
veranstalten wird - in den Rathaus-

hallen. Der Verdacht drangt sich 
auf, daß hier mit zweierlei Maß 
gemessen wird. Denn eine Ausstel­
lung, die nicht nur von einer Pvtci 
organisiert wird. sondern deren 
Geschichte und Politik sogar im 
Mittelpunkt stehen, ist wohl um ein 
vielfaches „politischer" als eine der 
Stadt, die CSU-Geschichte hatte 
auch lokalhistorischc Bcdeutun& 
mag zwar stimmen, entbindet die 
Stadt jedoch nicht von dem zuvor 
der FGL gegcnObcr vcrtrctcncn 
Grundsatz, den Wahllcamj,f aus 
dem Rathaus fernzuhalten. Auch 
das Argument, die Veranstaltung 
müsse zu diesem l.citpun)ct stattfin­
den, um den Jubilaumscharaktcr 
Kunstausstellung, besonders wenige 
Wochen vor Wahlen. Die Begrlln· 
dung zu betonen, ist hinfllllig, weM 
man weiß, daß die eigentliche 
Gründung der Forchhcimcr CSU 
bereits auf Dezember 1945 datiert 
(das richtige Datum für die Ausstel­
lung also Dezember 1995 gcwcscn 
wäre). Was bleibt ist das schale 
Gcfilhl, daß sich die CSU in Forch­
heim mit allen Mitteln als Platz­
hirsch behaupten und sieb politi­
sche Konkurrenz vom Leibe halten 
will. 

FLÄCHENNUTZUNGSPLAN 

Das Mammutwerk des Forchheimer gemeint" verfahre, der lasse die 
ächennutzungsplans mit seinen Spekulationen ins Kraut schießen 

r 100 Hektar Wohn- und Ge· und betreibe unseri(lse, schlampige 
w gebieten ist • verabschiedet. Politik. 
Der Stadtrat bechloß ihn fast ein-

Hintergrund zum Stumpfsinn des auf das Ballungsgebi 
stimmig. 
Die FGL hat den Flächennut• 
zungsplan bereits im letzten Gras­
hüpf er als überzogen und ökolo­
gisch schadlich kritisiert. Nach 
seiner Verabschiedung ergeben sich 
bereits neue Kritikpunkte. FGL­
Stadtplanungscxperte Prof. Dr. 
illrich Zenneck ärgerte sich insl» 
sondere über die Äußerung von 
Paul Weber (CSU), der FNP sei im 
Grunde unverbindlich; was im FNP 
stehe, werde ja vielleicht gar nicht 
bebaut. 

FGL-ANSPRECHPARTNER 

Auch in der Politik ist Aroeitstci­
lung sinnvoll. Die FGL hat deshalb 
für verschicdcnc Themen verschie­
dene Ansprechpartner, die für kon• 
kretc Anregungen oder Fragen zur 
Verfilgung stehen. 

Monats Niimberg ausgerichtet :m;-==~R 
Klopft man diesen Vorschlag ein gilt insbesondere für den Fall der 

wenig auf seinen Gehalt ab, kann Realisierung einer Südumgehung, 

man nur mit ungläubigem Staunen die diesen Verkehrsanteil zusätzlich 

reagieren. Betrachtet man die denk- durch Burk leiten wird 
baren Positionen für eine Brücke Schließlich die Kosten. Da die Ein- eht, wel es die 

zwischen Buckcnhofen und Forch- bindung der Brilcke in überrcgiona- CSU aus dem Sta ekel mi vollen 

heim-Nord, treten die ersten großen Je Straßenzüge kaum realisierbar Händen verteilen will: Es gibt zur 

Probleme auf. Wegen des Ver-laufs ist, blieben die Kosten zu großen Zeit so viele wichtige Dinge in der 

der A 73 direkt neben dem Kanal Teilen an der Stadt hängen! Und Stadt, die finanziell stiefmütterlich 

und der· dahinter liegenden Bebau- diese Kosten werden hoch sein, behandelt werden, weil angeblich 

ung in Fo.-Nord müßte die Brücke denn es müssen entweder der Kanal kein Geld zur Verfügung steht. Das 

so weit im Norden verlaufen, daß und die A73 oder der zweigeteilte rei~ht vom öffentlichen Nah­

sie für den Verkehr zwischen dem Kanal im Bereich der Schleusenin- verkehr, über mangelhafte Sport­

Ortsteil und der IMenstadt nicht sei überspaMt werden. statten, die schwache Ausstattungen 

geeignet wäre. Dieser Hauptanteil Zur Zeit sonnt sich die CSU noch in von sozialen Initiativen bis zum 

des PKW-Verkehrs wird sich also . einer relativ moderaten Verschul- regelmllßigen Nichtausnutzen 'aes 
unabhangig von einer Brilcke weiter dung der Stadt. Doch damit wird sie Vorkaufsrechtes der . Stadt bei 

und verstärkt durch das Herz Buk- jetzt aufraqmcn, Nach dem Motto: . Grundstücksverkäufen, die der , 

kenhofens quetschen. Das Gleiche "Darf cs nicht auch etwas mehr ' Bodenspekulation nicht aber der 

gilt für den tllglichen Berufsverkehr, sein?" wird sie mit ihren Wahlver- Stadtentwicklung dienen. 

ZeMeck1 dazu: "WeM ich etwas 
plane, muß ich cs auch klar wol­
len!" W~r verbreite mit seinen 
Äußerungen Planungsunsicherheit 
bei de9 betroffenen Bürgern und 
Grundbesitzern. Wer nach dem 
Motto „schreiben wir's halt mal 
rein, um dann irgendwann zu sa­
gen, wir haben' s gar nicht so ernst 

Energiepolitik: Uwe Esztcr (Tel. 
80435); Trinkwuaer: Franz Josef 
Klaus (Tel. 3770); Wirucbaft und 
Arbeit: Gerhard Meixncr (Tel. 
60425); Dialog der Generationen: 
Fritz Dittrich (Tel. 31691); Kaltnr: 
Wolfram Weltzer (Tel. 14934); 
Stadtplanung, Griln in der Stadt, 
Verkehrspolitik: Ulrich l.cMeck 
(Tel. 13996); Frauenpolitik und 
Soziales: AMctte Prcchtel (Tel. 
14934). 

der überwiegend in Richtung Süden sprechen dafür Sorge tragen, daß • . 
Anzeige 

KARABAG 
Groß:- und Einzelhandel 

preiswerte 

Lebensmittel 

IOOg türk. Schafskäse 

lOOgOliven(v<ndi.SorlOI) ab -,59 DM 

Türkische Weine 0,71 ab 5,90 DM 

KARABAG 
Homschuchallee 27 
91301 Forchheim 

+ Geschenke 

Vitrinenteescrvice 49,- DM 

Teppich-Vorleger ab 19,50 DM 

Standuhren, Gemälde, Bettüberdecken 
u.v.m. 

Öffnungszeiten: 
vm 8 - 18 lJhr durchl!l'hmd 
Domtn1ag bis 20 Uir, Samllag 8 • 13 Uhr 
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Den in Forchheim lebenden EU-Bürgern \\ird die Teilnahme an der Kommunalwahl am 10. 

März unnötig erschwert. Hintergrund: bei der Kommunah,ahl im März \\ird erstmals der neue 

Atrikel Sb des Venrages über die Europfache Union (Maastricht) in Bayern umgesetzt. Er führt 

das Kommunalwahlrecht für alle hier lebenden Unionsbürger ein. In Forchheim sind das über 

300 Personen aus österreich. llalien, Grieche1tland und anderen EU-Staaten. 

Diese Forchheimer Bürger milssen, un1 tatstlchlich wählen zu dürfen, erst beim Einwohnenncl­

dcamt vorstellig werden w1d ihre Aufnahn1e ins Wählerverzeichnis beantragen. Alle anderen 

Bürger werden jedoch automatisch in selbiges aufgenommen und bekommen ihre Wahlbenach­

richtigung unaufgefordert und frei Haus zugeschickt. 
Durch diese Diskriminierung versucht die bayerische Staatsregierung offensichtlich. möglichst 

viele EU-Bürger von der Wahl fernzuhalten. Doch auch die Forchheimer CSU-Regierung ist 

nicht besser. denn im Gegensatz zu anderen bayerischen Städten ,~ie etwa der Großstadt Mün­

chen verschickt die Stadt bislang keine Antragsforn1ulare an EU-Bürger. Stattdessen Jaßt sie es 

mit einer kleinen Mitteilung in Presse und Amtsblatt bewenden. Begründung für dieses Verhalten 

ist unter anderem der Aufwand, diese Mitteilungen in die einzelnen Landessprachen übersetzen 

zu müssen - keine gute Rechtfertigung, denn uns liegt das nötige Infonnationsmaterial bereits in 

fünf Sprachen vor. Wir stellen es natürlich gerne zur Verfügung. In jedem Fall ist jedoch Eile ge­

boten. denn die Frist für die Beantragung des Wahlrechts läuft am 9. Februar aus. 
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